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Tagesbericht vom 13. Mai. 


0 Mit dem ‚am 10. d. M. erfolgten Friedensſchluß 
fü BR gewaltige zwiſchen Deutſchland und Frankreich ge⸗ 
ift rte Krieg erſt völkerrechtlich ſein Ende gefunden. Es 

letzt Friede hoffentlich auf lange, lange Zeit. Die 
en welche der Krieg geſchlagen, werden verharrſchen, 
5 bränen, welche er jo manchem Auge erpreßt, werden 

N der Alles heilenden Zeit getrocknet, aber die aus dem 
nes abtendonner emporgeſtiegene Macht und Größe des 
uten deutſchen Vaterlandes wird bleiben. Das Frie⸗ 
umeinſtnumen, welches Fürſt Bismarck und Jules Favre 

erzeichneten, iſt der Markſtein zweier geſchichtiichen 
rohen, der franzöſiſchen und der deutſchen Hegemonie 
trie uropa. Frankreich hat ſein Uebergewicht zu unnützem 
ür Feen Pomp, zu ſchnöden Eroberungszügen und zur 
wir en Mißachtung allen öffentlichen Rechts benutzt; hoffen 
any daß die deutſche Hegemonie eine Zeit des Friedens 
ud der Gerechtigkeit begründe. 5 


Deutſcher Reichstag. 


ho 33, Plenarſitzung am 12. Mai. Das Haus tritt 
fort in die Tagesordnung ein. 
05 1.) Erſte und Zweite Leſung des Geſetzentwurfes, 
alt die Declaration des $ 1 des Geſetzes vom 4. 
f 1868 (Genoſſenſchaftsgeſetz) Ohne Debatte beſchließt 
h Haus, die dritte Leſung des Geſetzes am Schluſſe der 
utigen Sitzung vorzunehmen. 
falls 2.) Abſtimmung über das Haftpflichtgeſetz, die eben⸗ 
N ehne Debatte mit einſtimmiger Annahme des Ge— 
55 endigt. Dazu werden folgende Reſolutionen ange 
An gene Von Lasker: „Der Reichstag wolle beſchließen 
—Neiofangler aufzufordern, jedenfalls in der nächſten 


— 


Fürſt Bismarck in Frankfurt a/ M. 


conf Begreiflicherweiſe iſt Frankfurt durch die Friedens ⸗ 
g erenz in den Brennpunkt des allgemeinen Intereſſes 
sten. „Ueber Nacht iſt Frankfurt eine intereſſante 
ind d geworden, und ſchon flieg s aus der mpegend 
ä den nahen Badeörtern herbei, um die berühmten 
ſördaner zu ſehen, welche den weligeſqpichllichen Act ber 
0 wenn nicht vollenden ſollen.“ Uiplötzlich und 
aug unerwartet iſt Frankfurt wiederum der Schauplaß 


i ie : ! 
jet mualcher Action geworden. Die Atmoiphäre, die 
Bet Kataſtrophe, welche die Pforten des Palais in 


erifi Ihenheimerftraße ſchloß, nur noch in der Tradition 
gelearte bat ſich wieder für einen Moment darauf nieder⸗ 
itt. Was man auf Grund der erſten Privatdepeſche 
ereit ondon nicht ohne Zweiſel aufnehmen mochte, hat 
und s durch das faitaccompli ſeine volle Beſtätigung ger 
ige, Den publieiſtuchen „Gebärdenſpähern und Ge 
wieder trägern * wird, wie in alten ſeligen Bundestagen, 
Spore einmal reiche Gelegenheit, ſich ihre 
Muſper und anderes zu verdienen und „wie Er ſich 
u ve rt und wie Er ſpuckt“ der lauſchenden Welt 
melden. 
det rn „Hotel zum Schwan“ gereicht die Anweſenbeit 
Recla eichskanzlers ſelbſtredend zu einer unbezahlbaren 
iſt re die übrigens eine wohlverdiente iſt. Das Hotel 
1 Innern der Stadt, am Theaterplatz gelegen, nicht 
vre Wen den Bahnbö en. Gleich dem Hotel du Lou 
8 Paris find die verschiedenen Etagen mit den gan⸗ 
Ein ur en entlanglaufenden Balconen geziert. Den 
von den bildet eine ſtattliche Säulenhalle; der Hof ringsum 
Status en vier innern, mit reicher Stuccatur, Säulen, 
geben m und Urnen geihmüdten Wänden des Baues um⸗ 
Ih; ietet im Sommer unter üppigem Grün reizende 
ri A: im Freien und vermittelſt einer Gasvorrichtung 
Milte brillante Illumination bewirkt werden. Der 
. elaal für 150 Perſonen mit feiner ſchönen Decken⸗ 
tet, eine gelungene Copie von Guido Renh's Aurora 
. alboſligen Decorationen, iſt ein wahres Prachtſtück. 
e würdig iſt das Treppenhaus, in welchem breite 
effeewol Stufen von Stein bis unter die Lichtkuppel fübren, 
war e in erſten Stock die Spiegelung der Treppe mit den 
ig 19185 Marmorſäulen des Verplaßzes. Ueberaus präch⸗ 
kes; wi die Fremdenzimmer, beſonders des erſten Stok⸗ 
bier Vat der geräumigen, hellen Küche, ſo findet man 
uxus 1 che, engliſche und franzöſiſche Vorzüge bereinigt, 
an gemi, Comfort in glücklichem Wetteifer. Daß es 
Dinersalablichem Leſezimmer, Badezinemer, Rauch- und 
nichr f on, Alles bis ins Detail har“ oniſch und im Stil, 
tigen ſeblt, iſt ſelbſtverſtändlich. Das Ganze iſt von tüch⸗ 


en Künſtlern geſchaffen, unter der Leitung des auch 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗ Preis für Einbeimiſche 25 Sgr. 
nftalten 1 Thlr. — Joſerate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags an i 


gewöbnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf 


Seſſion unter Mittheilung des bis dahin zu beſchaffenden 
ſtatiſtiſchen Materials, den Enwurf eines Geſeßzes vorzus 
legen, welches Normativbeſtimmungen für die Errichtung 
von Kranken⸗Hilfs⸗ und Sterbekaſſen für Geſellen, Ge⸗ 
hilfen und Fabrikarbeiter anordnet.“ 

Von Dr. Hammacher und v. Bernuth: Der Reichs⸗ 
tag wolle beſchließen, an den Reichskanzler die Aufforde⸗ 
rung zu richten, Erhebungen zu veranſtalten, welche die 
Grundlagen für die Geftaltung gegenſeitiger Verſicherun⸗ 
gen der gewerblichen und landwirthſchaftlichen Beamten 
und Arbeiter gegen die wirthſchaftlichen Folgen der Kör⸗ 
perverletzung in ihrem Berufe, ſom ie die Bildung von 


allgemeinen Alterverſorgungs⸗ und Invalidenkaſſen um⸗ 


faſſen.“ — Zwei weitere Reſolutionen werden abgelehnt. 

3.) Zweite Leſung des Geſetzes über das Poſtweſen 
des deutſchen Reiches. Die Abgg. Dr. Elben und Dr. 
Gerſtner (Württemberg) wünſchen den obligatoriſchen Zei⸗ 
tungsvertrieb ſeitens der Poſt, wogegen ſich Dr. Seelig 
(Schleswig⸗Holſtein) gegen das Poftmonopol erklärt. — 
General⸗Poſtdirector Stephan entwirft ein Bild von dem 
Poſt⸗Zeitungsweſen, das an Promptheit und Billigkeit 
allen Ländern voranſtehe. Im vorigen Jahre ſeien 3112 
verſchiedene Zeitungen und über 200 Millionen Grm» 
plare von Moskau und Newyork, Lima und London 
durch unſere Poſtanſtalt verbreitet worden und, zwar, wie 
Redner aus einem angeſtellten Vergleich deducirt, zu einer 
billigeren Taxe, als in anderen Ländern. Der billige 
Satz ſei in Deutſchland eben nur möglich, weil der Poſt⸗ 
zwang beſteht und bittet er deshalb, das bewährte Juſti⸗ 
tut des Zeitungsdebits in feiner jetzigen Geſtalt beſtehen 
zu laſſen. — Duncker. Die Freigebung des Poſtdebits 
birgt nicht die mindefte Gefahr für die Poſtverwaltung, 
wohl aber liegt die Gefahr nahe, daß einmal eine wen⸗ 
ger milde Praxis der Poſt vlatzareift urd das Zeitungs⸗ 
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über das Weichbild der Stadt hinaus bekannten Archi⸗ 
tecten Fritz Kayſer. 

Die Ankunft des Fürſten Bismarck in Frankfurt am 
Main erfolgte am 6. d. Abends 8 Uhr mittelſt der Ha: 
nau⸗Bebra⸗Bahn. Auf dem Hotel zum Schwan wehten 
die preußiſche und die norddeutiche Flagge und eine Men⸗ 
ſchenmenge, welche den Reichskanzler daſselbſt bereits er: 
wartet hatte, begrüßte ihn mit lebhaften Hochs. Zu Eh» 
ren des hohen Gaſtes ſtrahlte der herrliche Hofraum vir⸗ 
mittelſt der neuangebrachten Gaseinrichtung in brillanter 
Beleuchtung. Kaum eine Viertelſtunde war verſtrichen, 
da fuhr auch ſchon ein Wagen mit Jules Fapre heran u. 
rer ſehr gealterte franzöſiſche Staatemann begrüßte den 
Kanzler des deutſchen Kaiserreiches. Auch am Sonntage 
umſtanden Hunderte von Neugierigen das Hotel, um den 
berühmten Diplomaten zu erblicken. 

Die erſte Konferenz in der Wohnung des Fürſten 
Bismarck, dauerte ungefähr 4 Stunden; eine große Menge 
Menſchen hatte ſich vor dem Hotel verſammelt, um die 
fremden Diplomaten kommen zu ſehen. Daß, abgeſehen 
von der Beſchleunigung des Friedensſchluſſes, auch die 
han delspolitiſche Frage zwiſchen Deutſchland und Frank⸗ 
reich der Konferenz nicht fremd ſei, meint man aus der 
Auweſenheit des Herrn Leclerc ſchließen zu dürfen, der 
früher beim Schluß des deutſch⸗franzoͤſiſchen Handelsver⸗ 
trages thätig war. Daß Fürſt Bismarck, wenn er ſich 
auf der Straße ſeben läßt, Gegenſtand von enthuſiaſti⸗ 
ſchen Ovationen iſt, davon ſah man einen ſehr ſprechen⸗ 
den Beweis. Gleich nach der Sitzung der Conferenz be⸗ 
gab ſich der Fürſt in Uniform von ſeinem Hotel aus in 
Begleitung zweier Herren nach der Bebauſung des Prof. 
Becker, ſeines alten Freundes. Der Weg vom Ho⸗ 
tel bis zur Wohnung des berühmten Malers iſt 
ſehr weit, wurde aber von dem Fürſten zu Fuß 
zurückgelegt, und ihm folgte eige große Menſchen⸗ 
menge, faſt ununterbrochen „Hoch und „Vivat“ ru: 
fend. Auch iſt das geſunde Ausſehen Bie marcks, gegen 
über dem etwas gedrückten greiſenbaften Ausſehen Jules 
Favre, nicht unbeachtet geblieben; denn auch Jules Favre, 
iſt Gegenſtand lebhafter Theilnahme des Publicums. 

Die zweite Conferenz wurde an demſelben Tage in 
den Abendſtunden abgehalten und dauerte von 8 Uhr bis 
um Mitternacht. Am Sonnabend ſollte das Schlußpro⸗ 
tokoll unterzeichnet werden. Frankfurter Berichterſtatter 
wollen bemerkt haben, daß Jules Favre nach der erſten 
Conferenz in ſichtlich gedrückter Stimmung nach ſeinem 
Hotel zurückgefahren ſei. Eigenthümlicherweiſe ſoll Faor⸗ 
dem Fürſten erklärt baben, nicht Paris mache der Ver⸗ 
ſailler Regierung dle größten Kopfſchmerzen, ſondern Algerien, 


das für Frankreich verloren jet, wenn nicht noch 20,000 


genommen und foftet die vierſpaltige Zeile 


Irilung. 


— Auswärtige zahlen bei den 


1871, 


weſen arg ſchädigt. — Dr. Gerſtner kann keinen Grund 
dafür erkennen, daß man den Poſtzwang für Zeitungen 
in Wür temberg und Bayern wieder einführen will, wo 
ſich die Freigabe des Poſtdebits trefflich bewährt hat. 

(Der Reichskanzler Fürft Bismarck tritt in den 
Saal; das ganze Haus erhebt ſich zu feiner Begrüßung.) 

Bundesbev. bayriſcher Handelsminiſter v. Schlör. In 
Bayern beſteht freilich nicht das Monopol der Poſt für 
Zeitungen, aber fie hat auch keine Pflicht zur Beförderung 
derſelben, trozdem aber iſt noch keiner Zeitung der Poſt⸗ 
debit entzogen worden (Hört! Hört! links), vielmehr hat 
die Regierung mit gleicher Sorgfalt diejenigen Zeitungen be⸗ 
fördert, welche es ſich zur Aufgabe machten, ſie anzugrei⸗ 
fen (Bravo!) Eine Schädigung des Zeitungsweſens wird 
durch den Poſtzwang nach meiner Meinung nicht herbei⸗ 
geführt, wohl aber wird das Befteben des Inſtituts der 
Poſt dadurch geſichert, ganz abgeſehen davon, daß es wün⸗ 
ſchenswerth iſt, die geſetzlichen Normen über das Paoſt⸗ 
weſen im ganzen Lande gleichmäßig durchzuführen. — 
Frbr. v. Hoverbeck: Wir können dem Hrn. Bandesbe⸗ 
vollmächtigten nur dankbar ſein, denn er bewies, daß die 
Abweſenheit des Poſtzwanges in Bayern das Zeitungs⸗ 
gewerbe nicht nur nicht ſchadigte, ſondern es ſogar förderte. 
— General-Poſtdirector Stephan: Wenn in dem Geſetze 
der Poſtzwang für Zeitungen nicht aufgenommen wird, 
hat die Port keine Pflicht, den Zeitungsdebit aufrecht zu 
halten. — Duncker: Dieſe Aeußerung des Bundescom⸗ 
miſſars wird das Haus gewiß veranlaſſen, das Poitmoror 
pol nicht auszuſprechen. — Bei der Abſtimmung wird 8 1 
nach der Reg.⸗V. angenommen; er lautet: „Die Beför⸗ 
derung aller verſiegelten, zugenähter, oder ſonſt verſchleſſenen 
Briefe, aller Zeitungen politiſchen JInbalts gegen Bezahlung 
von Orten mit einer Poſtauſtalt aach andren Orten mit 
einer Poſtanſtalt des In- oder Auslandes auf andre Weiſe, 
KKK 2 rr — wrw—᷑ĩ ͤͤ2—2— 
— zurückgegeben würden, der Furſt ſoll dies zugeſtanden 
haben. 

Fürſt Bismarck hatte die Regierung in Verſailles in 
jüngſter Zeit nicht in Zweifel darüber gelaſſen, daß er 
gegenüber den mannigfachen Zugeſtändnißen, welche ihr 
gewährt worden, ein größeres Entgegenkommen Behufs 
baldigen Abſchluſſes des definitiven Friedens beanpruche, 
und daß nur um dieſen Preis eine weitere Rudjihtenahne 
auf 1 Bedürfniſſe der franzöſiſchen Regierung zu erwar⸗ 
ten ſei. 

Nur das vertrauensvolle Entgegenkommen der deutſchen 
Regierung hat Herrn Thiers in die Lage verſetzt, den 
Kampf gegen Paris aurzunehmen und Frankreich vor abe 
joluter Zerrüttung zu bewahren. 

Indem die deutsche Re ierung geſtattete, daß abweichend 
von dem Präliminar-Vertrage neben der zahlteichen Aruee, 
welche in Paris vorbanden iſt, eine Armee dieſſeits der 
Loire, zwiſchen Verſailles und Paris zujammengezogen 
wurde. — 

Die Regierung in Verſailles ſcheint erkannt zu haben, 
daß ſie nur durch eine erneute und durchgreifende Ver⸗ 
ſtändigung mit unſerer Regierung die Schwierizkeit ihrer 
eigenen Lage bewältigen und dem vollſtänoigen Ruin 
Frankteichs vorbeugen kann. Dieſer Erkenntniß enthpricht 
die Zuſammenkunft des Miniſters Jules Favre mit dem 
Fürſten Bismarck in Frankfurt a. M., auf welche Letzterer 
dereitwillig eingegangen iſt. g 

Die 1 1 in der alten deutſchen Reichs. 
ſtadt werden hoffentlich von entſcheldender Bedeutung für 
das definitive Friedenswerk ſein. Man darf übezeugt fein, 
daß Fürſt Bismarck ſein perſönliches Anſehen zu dem Zwecke 
erneut einſetzt, alle Zweifel und Bedenken, 1 gegen⸗ 
über den Pıäliminarien noch möglich 1 
endgültig zu beleitigen und ſomit die vorläufi zen Fryedens⸗ 
grundlagen von Verſailles als Beſtimmungen des wirklichen 
Friedens zu geſtalten und zu en Nicht um die 
Beſeitigung einzelner Schienen dollf es ſich jetzt 
handeln, ſondern um 1 und vollſtändige An⸗ 

irklichen Friedens. Ä 
828 nare 5 bei den Waffenſtillſtands. und bei 
den Friedensverhandlungen im Januar und Februar d. 
J. bewieſen, daß er ſich über die Lage Flankreichs und 
die ſich daraus ergebenden Nothwendigkeiten feinen Täuſchun⸗ 
hingiebt, er wird ſeinen Patriotismus gewiß auch 


en mehr 4 } 1 

fett 17 0. bewähren, daß er ohne weiteres Zögern die 
Schritte tbut, welche zu Frankreichs Rettung vor noch 
tieferem Fall unerläßlich ſind. 


definitive Friedensſchluß, wie dies telegraphiſch gemeldet 
worden. 
— 


Das Reſultat der Verbandlungen iſt denn auch der 
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als durch die Poſt, ift verboten. Wenn Briefe und Zeitun⸗ 
gen vom Auslande eingehen und nach inländiſchen Orten 
mit einer Poſtanſtalt beſtimmt find, oder durch das Ges 
biet des deutſchen Reichs tranſitiren ſollen, fo müſſen fie bei 
der nächſten inländiſchen Poſt zur Weiterbeförderung ein» 
eliefert werden. Unverſchloſſene Briefe, welche in ver⸗ 
iegelten, zugenähten oder ſonſt verſchloſſenen Packeten bes 
fördert werden, ſind den verſchloſſenen Briefen gleich zu 
achten. Es iſt jedoch geſtattet, verjiegelten, zugenähten, oder 
ſonſt geſchloſſenen Packeten, welche auf andre Weiſe, als 
durch die Poſt befördert werden, ſolche unverſchloſſene Briefe, 
Facturen, Preiscourants, Rechnungen und ähnliche Schrift⸗ 
ſtücke beizufügen, welche den Inhalt des Packets betreffen.“ 
— 8 2 der Regierungsvorlage lautet: „Die Beförderung 
von Briefen und politiſchen Zeitungen gegen Bezahlung 
durch expreſſe Boten oder Fuhren iſt geſtattet. Doch darf 
ein ſolcher Expreſſer nur von Einem Abſender abgeſchickt 
ſein und dem Poſtzwange unterliegende Gegenſtände von 
Andren weder mitnehmen, noch für andere zurückbringen.“ 
Fiſcher (Augsburg) beantragt eine Faſſung des Paragraphen, 
welche die Beförderung von Briefen und politiſchen Zeitun 
gen zwiſchen Orten, welche nicht mehr als zwei Meilen 
von einander entfernt ſind, der Privatinduſtrie überläßt. 
— Hausmann Lippe beantragt, den zweiten Satz des 
Paragraphen zu ſtreichen. — Nach kurzer Debatte 
wird dieſer Antrag abgelehnt, die Abſtimmung 
über den Antrag Fiſcher erfordert namentliche Ab⸗ 
ſtimmung. — Vor demſelben ergreift das Wort: 


Reichskanzler Fürſt Bismarck. Ich bitte das hohe 
Haus um Entſchuldigung, daß ich die Diskuſſion jetzt 
durch einen heterogenen Gegenſtand unterbreche, ander⸗ 
weite Berufsgeſchäfte rufen mich hinweg. Ich wies kürz⸗ 
lich darauf hin, daß die Friedensunterhandlungen in 
Brüſſel ſich länger hinziehen, als wir erwarteten, daß ſie 
die in Ausſicht genommene Friſt von 4—6 Wochen weit 
überragen. Die Urſache war, wie Sie willen, daß die 
franzöſiſche Regierung mit der Bewältigung einer mäch⸗ 
tigen Inſurrection zu kämpfen hatte. Wir mußten uns 
fragen, ob die franzöſiſche Regierung noch die Kraft be» 
ſaß, den Anforderungen der Friedenspräliminarien zu ge⸗ 
nügen. In Bezug auf die Territorialabtretung war ja 
das ſtreitige Object in unſren Händen, bezüglich der 
Kriegsentſchädigung lag jedoch dieſe Befürchtung näher, 
ſo daß ich die Beſorgniß hatte, wir wären der Eventua⸗ 
lität der Wiederaufnahme der kriegeriſchen Action ſehr 
nahe gerückt. Ich fühlte das Bedürfniß, mit Mitgliedern 
der franzöſiſchen Regierung direct darüber zu verhandeln, 
und dieſe Beſprechung, die in Frankfurt ſtattfand, hat uns 
den glücklichen Abſchluß des definitiven Friedens gebracht. 
Was die Zahlung der Kriegscontribution anlangt, ſo ſind 
die Zahlungefriſten verkürzt und ſchärfer definirt, die Ga⸗ 
rantien verſchärft. Darnach iſt die Zahlung der erſten 
halben Milliarde innerhalb der erſten 30 Tage nach der 
Unterwerfung von Paris zu leiſten; wir werden dieſen 
Zeitpunkt durch verſtärkte Zurückſendung der Gefangenen 
zu beſchleunigen ſuchen. Es iſt außerdem die Verabre⸗ 
dung getroffen worden, daß die Zahlung entweder in Me⸗ 
tallgeld oder in Noten von ſicheren Banken, wie der eng⸗ 
liſchen, holländiſchen, niederländiſchen oder belgiſchen Bank, 
oder endlich in Wechſeln erſter Klaſſe, die ſo gut wie 
Geld ſind, zu leiſten iſt. Die zweite Rate von 1000 
Millionen Francs iſt dann bis zum 1. December d. 88 
abzutragen, und ſind wir erſt nach Zahlung dieſer zwei⸗ 
ten Rate zur Räumung der Befeſtigungen vor Paris ver⸗ 
pflichtet. (Bravo!) Es war dieſe Beſtimmung eine noth⸗ 
wendige Vorſicht, geboten durch die ſchwankenden politi⸗ 
ſchen Zuſtände in Frankeich. Die vierte halbe Milli⸗ 
arde iſt bis zum 1. Mai nächſten Jahres, der Reſt bis 
zum 1. Januar 1874 abzuzahlen, wie dies ſchon in 
den Präliminarbedingungen feſtgeſetzt war. Eine andere 
ſchwierige Frage war die der Wiederanknüpfung der Han⸗ 
delsbeziehungen; die franzöſiſche Regierung ſcheint nämlich 
die Handelsverträge löſen zu wollen, um aus den Zöllen 
eine größere Einnahme zu erzielen. Ich habe mich da⸗ 
rauf beſchränkt, zu fordern, daß wir nach dem Prinzipe 
der meiftbegünftigten Nationen behandelt werden und dies 
Prinzip iſt von der franzöſiſchen Regierung auch adopirt 
worden. Dieſe meiftbegünftigten Nationen find zur Zeit 
noch England, Oeſterreich, Rußland, die Schweiz, Belgien 
und die Niederlande. — Was die Ausſcheidung Belforts 
aus dem Elſaß betrifft, ſo iſt eine Einigung dahin getroffen, daß 
das Rayon der Feſtung, welches bei Frankreich verbleibt, auf 4 
bis 5 Kilometer begrenzt iſt. Meine Bemühungen gingen 
ferner dahin, einige Grenzdiſtricte bei Thionville, in denen 
faſt ausſchließlich Deutſch geſprochen wird, für uns zu er⸗ 
werben (Bravo!) Allein die franzöſiſchen Unterhändler 
glaubten dies nicht zuſagen zu dürfen; mein Vorſchlag, 
dafür ein Gebiet bei Belfort abzutreten, liegt gegenwärtig 
der ratifieirenden Verſammlung in Verſailleß vor. — Die 
franzöſiſche Oſtbahn haben wir für eine beſtimmte 
Summe erworben, weil wir nicht dulden konnten, daß 
dieſelbe zu einem Dritttheil in den Händen eines franzöͤ⸗ 
ſiſchen Conſortiums verblieb. — Für die Ratification des 
Friedens ſeitens des Kaiſers und der Verſailler National- 
verſammlung iſt eine Friſt von 10 Tagen vorbehalten, 
die mit dem 20. d. Mts. abläuft; weitere Ausführungen 
werden Ihnen demnächſt in einer amtlichen Mittheilung 
zugehen. — Vielleicht befriedigen dieſe Abmachungen nicht 
die Wünſche jedes Einzelnen, aber bei jo großen Abrech⸗ 
nungen ſind eben nicht die Wünſche jedes Einzelnen zu 
befriedigen; allein ich glaube, wir haben unſte Grenzen, 
ſowie die Zahlung der Kriegscontribution geſichert, und 
ich habe das Vertrauen zu der franzöſiſchen Regierung, 
daß ſie den jetzigen Abmachungen vollſtändig und jo 


ſchnell wie möglich nachkommen wird. Ich ſchließe mit 
der Hoffaung, daß der Friede dauerhaft und ſegensreich 
ſein werde und daß die jetzt feſt begründete neue Grenze 
einen erneuten Angriff von jener Seite unmöglich macht. 
(Lebhafter Beifall von allein Seiten des Hauſes). 

Unter höchſt erregter Privatunterhaltung der Abge⸗ 
ordneten bringt der Präfident zur Kenntniß, daß ihm ſoeben 
ein amtliches Schreiben zugegangen ſei, Inhalts deſſen der 
Bundesrath in ſeiner heutigen Sitzung auf Veranlaſſung 
einer Reſolution des Hauſes beſchloſſen hat, eine Commiſſion 
von Mitgliedern des Bundesraths, des Reichstages und 
von Sachverſtändigen mit der Ermittelung eines geeigne⸗ 
ten Platzes für das Parlamentsgebäude und mit der Aus⸗ 
ſchreibung einer Concurrenz für den Bau zu betrauen, eine 
andere Commiſſion von Mitgliedern beider Koͤrperſchaften 
mit Erhebungen zur Beſeitigung der Mängel des Provi⸗ 
ſoriums zu beauftragen. 

Die Abſtimmung über den $ 2 des Poſtgeſetzes er⸗ 
giebt die Annahme des Antrages Fiſcher (Augsburg) mit 
145 gegen 105 Stimmen in nachſtehender Faſſung: „Das 
Verbot in $ 1 Abſatz 1 erſtreckt ſich nicht auf die Be 
förderung von politiſchen Zeitungen zwiſchen Orten, welche 
nicht mehr als zwei Meilen von einander entfernt ſind 
und auf die Befoͤrderung von politiſchen Zeitungen gegen 
Bezahlung durch expreſſe Boten oder Fuhren. Doch darf 
bei einer Entfernung von mehr als zwei Meilen ein ſolcher 
Expreſſe, nur von einem Abſender abgeſchickt ſein und dem 
Poſtzwange unterliegende Gegenſtände weder von Ande⸗ 
ren mitnehmen, noch für Andere zurückbringen.“ 

Damit wird die Sitzung um 3 ½ Uhr geſchloſſen. 
Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. Tagesordnung: 3. 
Leſung der Declaration des Genoſſenſchaftsgeſetzes, 1. 
Leſung des Militär⸗Penſionsgeſetzes, Reſt der heutigen 
Tagesordnung und Wahlprüfungen. 

— ée — — — 


Deutſchland. 


Berlin, 12. Mai. Altpreußiſcher Bureaukratismus. 
Ueber dem Haupte des Generalpoſtdirektors 
Stephan zieht ſich, wie die Frankf. Ztg.“ ſchreibt, ein 
parlamentariſches Gewitter zuſammen. „Der Mann hat 
viele Vorzüge, iſt jung, friſch und unternehmend, dabei 
Feind der Vielſchreiberei und übermäßiger Centraliſation. 
Seine eben jetzt dem Reichstage vorliegenden Reform- 
pläne wrrden durchweg gebilligt. Aber er iſt überaus. 
reizbar gegen Widerſpruch. So iſt ihm das hier erſchei⸗ 
nende Wochenblatt „Die deutſche Poſt“, welches die Poſt⸗ 
verwaltung einer unabhängigen Kritik unterwirft und 
unter den Poſtbeamten viele Leſer und Mitarbeiter zählt, 
ein Vorn im Auge. Man erzählt von Verwarnungen, 
welche er amtlich den Mitarbeitern ertheilen ließ, und von 
den Beſtrebungen eines ſeiner in die Provinz geſandten 
Poſträthe zu dem Zwecke, um die Abonnenten aus poſta⸗ 
liſchen Kreiſen zu verſcheuchen. Was aber heute im 
Reichstage erzählt wurde, ſetzt Allem die Krone auf. Es 
hatten die Hamburger Secretäre eine Petition an den 
Reichstag aufgeſetzt, worin ſie dieſen um eine über die 
Vorſchläge des Herrn Stephan hinausgehende Gehalts- 
verbeſſerung baten. Dieſe Petition zeigten die loyalen 
Beamten vor ihrer Abſendung ihrem vorgeſetzten Ober⸗ 
poſtdirektor. Der ſchiat fie vorerſt an Stephan zur 
Kenntnißnahme. Stephan telegraphirt, daß wer nicht 
bis zum Abend ſeine Unterſchrift zurückgezogen haben 
würde, Verſetzung zu gewärtigen hätte. Die eingeſchüch⸗ 
terten Beamten gehorchten, nur ein Secretär ftand auf 
ſeinem Petitionsrecht feſt. Am Abend des 2. Mai wird 
demſelben von dem Oberpoſtdirector mitgetheilt, daß er 
laut ſoeben eingetroffener telegraphiſcher Ordre von Ste⸗ 
phan vom 16. Mai ab verſetzt ſei und ſich in Stallupö⸗ 
nen, Regierungsbezirk Gumbinnen, zu melden habe. Die 
Hamburgiſchen Abgeordneten haben die betteffenden 
Schriftſtücke bereits in Händen. Dieſes Vorgehen ſtellt 
einen Eingriff der ſchwerſten Art in das Petitionsrecht 
der Bürger vor und erregt in Reichstagskreiſen das pein⸗ 
lichſte Aufſehen. Das Recht, ſelbſtſtändige Unterſuchungs⸗ 
commiſſionen zur Aufklärung thatſächlicher Verhältniſſe 
niederzuſetzen, wird dem Reichstage beſtritten. Wenn 
man ihm nun noch außerdem den Petitionsweg der Bür⸗ 
ger versperrt, jo beſchränkt man den Reichstag rein auf 
dasjenige Material, welches ihm von der Regierung ſelbſt 
mitgetheilt wird. Unſere ſüddeutſchen Abgeordneten ſind 
ohnedies überraſcht, hier von amtlichen Beeinfluſſungen 
aller Art Dinge zu erfahren, von denen fie bei ſich u 
Haufe keine Ahnung gehabt haben. Dergleichen wird ſie 
gewiß nicht bereuen laſſen, an der Selbftftändigfeit der 
baheriſchen und württembergiſchen Poſtverwaltung feſtge · 
halten zu haben.“ 

— Aus Rumänien lauten die Nachrichten für den 
Füſten Carl durchaus günſtig. Das neue Miniſterium 
hat die Zügel der Regierung mit ſolcher Entſchiedenheit 
angezogen, daß die im Lande vorhandene Partei der 
Ordnung, welche das Verbleiben des Fürſten und die 
Erſtarkung feiner Autorität wünſcht, außerordentliche Chau⸗ 
cen gewonnen hat. Es gilt dies namentlich bezüglich der 
Moldau, wo ganz unzweifelhaft die bevorſtehenden Kam⸗ 
merwahlen zu Gunſten der Regierung ausfallen werden. 
Uebrigens hat ſich in Bukareſt ſelbſt ein bedeutender 
Umſchwung vollzogen; bei den dort vor wenigen Tagen 
ſtatigehabten Communalwahlen find die Rothen fo voll, 
ſtändig geſchlagen worden, daß die Häupter derſelben, 
Bratiano, Golesco Roſelli und Joan Ghika, die bislang 
ein ganz ungewöhnliches Anſehn genoſſen, es kaum bis 
zu hundert Stimmen brachten. 


— Der Vertrieb der Looſe zu der von der 


Jahren meiſtens mehr als eine Milliarde, der Cir 


Münchener Künſtlergenoſſenſchaft beabſichtigten Aueſpn 
lung von Kunſtwerken, zum Beſten der allgemeinen den 
ſchen Invalidenſtiftung, iſt in Preußen geſtattet worde 
Zunächſt werden 50,000 Looſe a 1 Thlr. ausgegeben. . 

— Was dem Reichstage richt alles angeſonnen 
wird! Da ſtellt ein Landmann Böhme aus Königsberg 
in einer Petition, in welcher er ſich als „Weltreformato 
bezeichnet, das Ultimatum, entweder 30 Radtlalgeeſ, 
einzubringen oder die Dictatur Europas auf feine Sch 
tern zu legen, allenfalls will er ſich auch damit begmügel! 
wenn der Reichstag ihm feine Schrift über Weltrelinle! | 
für 30,000 Tpir. abkauft. — Iſt bei folder Vorbere“ 
tung die „allgemeine Heiterkeit“ im Plenum zu derwun vag, 

— Die fog. elſäſſiſche Commiſſion des Raich 
tages hat geſtern Abend ihre Berathungen beendet; 9 6 
wichtigftes Reſultat derſelben iſt der Beſchluß zu bezel M 
nen, daß die Dietatur in der neuen Provinz nicht erſt 1 
dem 1. Januar 1874, wie die Regierung vorſchlll 
ſondern ſchon mit dem 1. Januar 1873 zu Ende gehe 


oll. — 

— Die Fortifikationsarbeiten an der unten, 
Elbe ſollen im Laufe dieſes Sommers wieder aufgenot! 
men werben. fr 

— Zur Kriegsentſchädigung. Die patboll 
cielle „Straßburger Zeitung beſchäftigt ſich mit der Fra, 
wie das techniſch⸗financielle Problem zu lösen, um = 
Summe, welche beinahe der Geſammtmenge des in Fran, 
reich und Deuiſchland vorhandenen baaren Geldes del, 
kommt, aus dem einen Lande in das andere in A 
ziemlich kurzen Friſt in Baarbeſtänden oder in voller" 
gen Papieren zu deplaciren. „Zu den letzteren find MAL 
zoſiſche Schuldverſchreibungen oder Rententitel nicht I 
rechnen, da durch dieſelben keine wirkliche Zahlung geteilt 
ſondern nur eine andere Form der Schuld geidall, 
würde. Franzöſiſche Banknoten würden, nach en 
Aeußerung des Fürſten⸗Reichskanzlers zu ſchliezen, au 
nommen werden können, aber jedenfalls nur bis zu eine 
gewiſſen, verhältnißmäßig niedrigen Betrag, da nicht 10 
zuſehen iſt, wie ſich die Papierwirthſchaft in Frankra, 
geſtalten wird. Ob die deutſche Regierung Gülenbahl, 
obligationen und ähnliche Papiere annehmen wird, DKL, 
dahingeſtellt. Der Hauptſache nach aber würde die Wall, 
übertragung jedenfalls durch Geld und Wechſel erfolſe, 
müſſen. Bei geſichertem Frieden und vollem Aufſchwun 
des Handels und der Induſtrie würde die Zahlung 1 
zweckmäßiges Zuſammenwirken des franzöſiſchen, englisch, 
und deutſchen Capitals in der feſtgeſetzten Zeit 9 
Schwierigkeit geleiſtet werden können. Man bedenke 7 
daß Amerika in wenigen Jahren mehr 15 
fünf Millarden Franes auf dem europäiſchen Geldmall 
erhalten hat. England würde ſich bei den franzöſiſcen 
Anleihen vielleicht mit zwei Milliarden betheiligen; aun, 
Deutſchland würde — immer friedliche politiſche C0 
juncturen vorausgeſetzt — wohl einen erheblichen Ante 
übernehmen; — denn wenn auch die deutſche Regierung 
nicht mit franzöſiſchen Rententiteln bezahlen laſſen kann, 
fo ſteht doch nichts im Wege, daß die Privatſpeculalie, 
ſich dieſen Papieren zuwende. Frankreich ſelbit gönnt 
ohne große Anftrengung eine Milliarde in Baar liefen, 
wenn es auc den Zwangscurs der Noten noch ein g 
Jahre beibehalten müßte. Ohnehin lag ja in den lee, 
cu 
tion entzogn, in den Gewölben der Bank; auch den 9 
würde Frankreich bei normaler wirthſchaftlicher Tbätigke⸗ 
mit Leichtigkeit aufbringen, da die franzöſiſche Ausfuhr 
dem Kriege vorhergehenden Jahren einen Werth ® 
etwa drei Milliarden darſtellte. ' 

— Am Sterbetage des unvergeßlichen Waldeck, 1 
12 Mai verſammelten ſich die Mitglieder der Face 
der Fortſchrittspartei im Reichstage ſchon zu frühe 
Morgenſtunde in ihrem Fraktions⸗ Zimmer, „ 
in langem Wagenzuge hinaus zufahren nach dem Frier, 
hofe der St. Hedwigs⸗ Gemeinde in der Keel, 
ſtraße um Kränze niederzulegen auf das Grab des gel 
ren Todten. Aber fo früh die politiſchen Freunde ab 
hinauskamen, es waren doch ſchon andere Hände 9 
ihnen thätig geweſen und hatten den einfachen POLL 
dem noch immer der Gedenkſtein fehlt, mit Trauerſchl, 
fen, blühenden Topfgewächſeg, Laubgewinden und Lorber 
kränzen beſteckt und beſtellt; ein beſonders großer, 5 
weiß -rother Schleife geſchmückter Kranz trug die I 
ſchrift „Polonia.“ Mit kurzen, körnigen Worten gero 
Schulze Delitzſch des Ledeng und Wirkens des DabiNk, 
ſchiedenen, der, wie faſt alle bedeutenden Menſchen, 1 
Verwirklichung deſſen, wofür er litt und wonach er ſireb } 
die ſtarke, freiheitliche Einigung des Vaterlandes, MT, 
mehr erleben ſollte. Die Nachtwelt, nicht die Zeitgeng, 
fen, werde erſt das Facit ſeines Lebens ziehen, das dog 
Ideal feines ſchmerzens⸗ und täuſchungsreichen Streben 
erfaſſen können und ihm die Anerkennung und den Da, 
des Vaterlandes nicht verſagen. Als kleine Abſchlalg 
zahlung — ſchloß der Reoner — legen wir ihm hi 
den wohlverdienten Lorbeerkranz aufs Grab. — Dießele 
der kein Mitglied einer andern Fraction beiwohnte, ug 
kurz, einfach, aber durch ihre Einfachheit ergreifend u 
erhebend. FM 
— Eine Ente. Die Zeitungen darchläuft die Na on 
richt, daß wegen einer Zuſammenkunft der Kaiſer ® 
Deutſchland, Rußland und Oeſtreich, die im Laufe he 
nächſten Monats in Karlsbad ſtattfinden ſoll, vertrauli 1 
Unterhandlungen im Gange ſeien. Wie wir von un 1 
richteter Seite erfahren, iſt dieſe Nachricht vollſtändig de 
der Luft gegriffen. Eine entente cordiale jener 15 
Mächte, alſo eine Reſtauration der heiligen Allianz, ft 


o 


in fo vollſtändigem Widerſpruch mit der Geſammtlage 

uropas, ſpeciell mit der Richtung der deutſchen Politik, 

aß man kaum begreifen kann, wie ſolche Mittheilungen 
auch nur theilweiſe Glauben finden können. 

er Rüſtungen in Rußland. Kaufmänniſche 

tiefe aus vetſchiedenen Theilen Rußlands melden von 

außerordentlichen Kriegs rüſtungen, die ſowohl vorbereitet 

werden, als im Zuge find und die Beſorgniſſe des Hans 

elsſtandes nicht wenig erregen. Man glaubt allgemein 

an Friezeriihe Verwicklungen im Orient und damit ſtehen 

allerdings telegraphiſche Priwatdepeſchen im Zuſammenhange, 

ie aus Conſtantinopel vom 7. d. M. folgendes melden: 

„Der Krieg mit Egypten iſt wahrſcheinlich. Man rüſtet 

5 beiden Seiten. Bis zur Stunde verharrt Ali unnach⸗ 

1 Brig bei dem Begehren, türkiſche Truppen ſofort bei Ein ⸗ 

nitt der heißen Jahreszeit nach Egypten zu dislociren. 

N Schumla wird ein großartiges Lager für 50,000 

Phon errichtet. Eugland demonſtrirt energiſch gegen die 


. Konferenz deutſcher Biſchöfe. Die „Allg. 
8 9.“ ſchreibt: „Da ſich die baheriſchen Biſchsfe, zumal 
5 Erzbiſchof von Münden, ſehr im Gedränge fühlen, 
1 iſt auf Anregung des dortigen päpſtlichen Nuneius 
0 Aufforderung an alle ſüddeutſchen, wahrſcheinlich an 
e deutſchen Biſchöfe ergangen, zu einer gemeinſamen 
crathung zuſammenzutreten und eben ſo gemeinſame 
Öritte gegenüber der katholiſchen Bewegung ins Auge 
zu faſſen. Dieſe Verſammlung wird im Laufe der nächſten 
oche erfolgen.“ 
— 


Ausland. 


Ki Frankreich. Aus Paris. Die Verſailler haben 
a Fort Iſſy, aber fie habeu es als einen Schutthaufen, 
hi dem weder Freund noch Feind ſich halten kann. Da» 

ingegen ſollen die Föderitten uach den neueſten Depe⸗ 

en auf dem öſtlichen Höhenzuge in der Nähe von Van⸗ 
dres eine neue Stellung eingenommen haben. Dadurch 
wird der Beſitz von Iſſy völlig bedeutungslos. Die mu- 
hnicipale Bewegung iſt auch nech keineswegs erſtickt, auf 
Bamsoetta fahndet man zwar, jedoch bisher vergeblich, es 
belingt nicht ihn zu derhaften und einzelne Municipal⸗ 
dͤthe, fo Lille, Lyon, Bordeaux, haben ſich der gegen 
erſailles ebeuſowohl wie der gegen Paris gerichteten 
Voweguugangeſchleſſen. Miniſter Picard trifft die ſtrengſten 
R ortehrungen gegen ihre Ausbreitung, jedoch wächſt durch 
e die Verlegenhe t der Verſailler Machthaber in fo ho⸗ 
em Grade, daß Thiers unter jeder Bedingung und ehr⸗ 
ich mit den Deutſchen Frieden machen und halten muß, 

M nur einen feiner Gegner und Feinde loszuwerden. 
— Die Dinge haben in Paris eine Wendung 
genommen, welche eine baldige Entſcheidung erwarten 
| net Die Commune, welche in den legten Wochen von 

„rem urprünglihen Programme völlig abgewichen war, 

b zu einem vielköpfigen Schreckensregimente herausge⸗ 

ildet und die Freih ıten in deren Namen fie zur Ir: 

urrection geſchritten, mit Füßen getreten bat, iſt ſeit 
einigen Tagen im Zuſtande der vollſten Auflöſung. Eine 
anatiſche Minorität trotzt der Verſammlung im Stadt⸗ 
auſe die tellſten Beſchlüſſe ab, und neben dem Central⸗ 
tomite der „Internationale“ und dem Executivausſchuß 
wa, Commune, neben dem factiihen Dictater Roſſel, 
0 in den letzten Tagen ein Wohlfahrtsausſchuß erſtan⸗ 
fal. deſſen Aufgabe ſein ſollte, die Köpfe der Verräther 
15 en zu machen. Dieſe troſtloſen Geſellen von der Com⸗ 
Vase haben nun Alles der Form nach erihöpft, was 
gen die Revolution von 1793 an Vorbildern geboten. 
ie haben die Gmancipation der Gemeinde, des Prole⸗ 
artats proclamirt, fie haben ihre Generale unter die 
Loatrole der conventſpielenden Commune geſtellt; fie 
Aiden einen Woblfahrtsausſchuß wie zur Zeit der erſten 
1 olutton eingelegt. Aber fie haben leere Formen er- 
euert, fie haben nirgends die Energie gefunden, dieſen 

| letamen irgend einen Inhalt zu geben. Statt das Pros 

N Artat zu emancipiren, haben fie es auf die Schlacht- 

ank geführt, und der Wohlfahrtsausſchuß blieb eine 

emonſtratton. Die heutigen Dantons und Robespierres 
kein atis bringen es nur zu Demonſtrationen, aber zu 
ner That. 

aber Sie baben vielleicht insgeheim ermorden laſſen 

a r daß fie die Conſequenz ihrer Doctrin practiſch 

legen, daß fie die -Guillotine auf offenem Markte aufſtel⸗ 

ie und einen Kopf vom Rumpfe trennen ließen, daß fie 

a Parodie fo weit trieben, dazu fehlte dieſer ideenloſen, 

noch ligen Bande von Beſeſſenen der Muth. Am 11. d 

N hieß es, der Wohlfahrisausſchuß ſei geſprengt und 

oſſel zum Dietator beitelt. Am 12. d. bereits triff 
erte acht ein, daß dieſer Roſſel, welcher, wie er ſelbſt 

* den Oberbefehl aus Haß gegen die ſociale Ord⸗ 

6 19 des alten, ſchmählig unterlegenen Frankreich über⸗ 

3 batte, zurückgetreten ſei, weil dort, wo Jeder⸗ 

digt gebietet und Niemand gehorcht, ein Commando 

Ran, Möglich fei. Kaum alſo hat die Commune auf 

denllch ihre Hoffnung gebaut, kaum glaubt ſie in ihm 

ihr kann der Lage gefunden zu haben, ſo entgleitet er 

5 chon. Mit Roſſel tritt der letzte Franzoſe ab, wel ⸗ 

U den pariſer Widerſtand anführte. Was jetzt etwa 

10 von der Commune übrig iſt, muß ſie die Herren Dom⸗ 

55 wett Wroblewski, Okolowicz machen laſſen. Die ver⸗ 

0 Armee kämpft gegen eine Handvoll von fremden 

Acht eiern angeführter Inſurgenten. Die Polen und 

ief einmal mehr die Tollköpfe der Commune find in 

em Augenblicke die Herren von Paris. Das iſt der 


allertiefſte Fall, den Paris thun konnte, und eben des⸗ 


‚Reid, 


g 


halb iſt die Annahme gerechtfertigt, daß das Ende dieser 


nichtswürdigen Inſurrection ganz nahe bevorſteht. 
rr n Tu— 


Provinzielles. 


Poſen, 10. Mai. In unſerer Provinz wird die Samm⸗ 
lung von Unterſchriften zu Adreſſen an den Papſt aus Anlaß 
des 25. Jahresfeſtes ſeiner Regierung von Amtswegen durch 
die Geiſtlichkeit betrieben, wie aus folgender im amtlichen 
Kirchenblatt für die Erzdizzeſen Gneſen und Poſen veröffent⸗ 


lichten Bekanntmachung des Erzbiſchofs erbellt: 


Einige Herren aus unſeren Erzdiözeſen haben uns von 


ihrer lobenswerthen Abſicht, dem heiligen Vater eine Glück⸗ 
wunſch⸗Adreſſe aus Antaß des bevorftehenden fünfundzwanzig⸗ 
ſten Jahresfeſtes ſeiner Regierung zu überreichen, mit der 


gleichzeitigen Anfrage in Kenntniß geſetzt, ob bei der in den 


Parochien zu veranſtaltenden Sammlung der Unterſchriften auf 
die Beihilfe der Geiſtlichteit gerechnet werden dürfe. Wir haben 


ihnen die Zuſicherung gegeben, daß fie überall bereitwillige 
Unterſtützung finden würden, da uns in dieſer Beziebung die 


Geſinnung unferer geiſtlichen Mitbrüder, ſowie unſerer Erz⸗ 


ditzeſanen wohl bekannt iſt. Wir baben es indeſſen für ange⸗ 
meſſen erachtet, der ehrwürdigen Geiſtlichteit hiervon Kenntniß 
zu geben, damit dieſelbe wiſſe, wie gern wir ibre eigenen und 
die Unterſchriften ihrer Eingepfarrten unter der in Rede ſtehen⸗ 


den Adreſſe leſen werden. 
Droſzew, den 26. April 1871. 
Der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen. 
Mieeistaus. 
— — — nn nn K——ͤ—ũ— 


Verſchiedenes. 


— Von Eingeſeſſenen des im Oldenburaiſchen gelegenen 


Ortes Weſterſtede iſt im Laufe der vorigen Woche an den 


Fürſten Bismarck als Präſent ein kräftiger Schinken abgegan⸗ 
gen, der von nachſtehendem Gedicht begleitet war: 
Herr Fürſt! 
Kibitz⸗Eier ſchickt Oem de Jeversmann, 
Doch bi de Eier hört Schinken inne Pann. 
Us lett de Kibitz hier wat luren, 
Leggt Eier nich up uſe Fluren, 
Doch wulln wi Oem uck gern bedenken 
Un Oem 'ne kräft'ge Spiſe ſchenken, 
Denn Dütſchland ward erſt grot und ſtark, 
Hollt in de Knaken he dat Mark. — 


Wie wahnt hier up dat Ammerland, 

U Swienetucht is wiet bekannt; 

Beröhmt ſünd uſe Swine⸗Schinken, 

De blank un brun va'n Wiehm do't winken, 
Denn ut uf Strohdackthuus herrut 

Kickt haben up kien Schoſten ut. 

An't Heerd dar brennt wi'n luſtig Füer, 
Denn Holt und Törf is hier nich düer, 

Un in den Holtrook rökert ſien 

uf Fleeſchk un Speck van Keih un Swien. 


Nu wullen wie, Oem to verehren, 
Oem diſſen Schinken präſenteeren; 
Upſtunds hett Het ud gar to ſtuur, 
Un Schinken kräftigt up de Duur. 
Hett He van diſſen Schinken äten, 
Denn kann He't marken un kann't wäten, 
Warüm uf Jungens Mann vör Mann 
EHaun de Franzoſen in de Pann! 
In Uptrag van väle Weſterſtärder und vör ſik ſülſt 
Wilhelm Geiler. 
Nachſchrift. 
Un wenn He kien ammerlandſch Plattdüſch kann, 
Dann wend' He ſick man 
An den Steernkieker Tietjen 
Dat is mien Landsmann. 
Weſterſtede in't Großberzogthum Oldenburg 1871, Mai 5. 

— Eine pariſer Hausfrau hat ſich veranlaßt 
geſehen, unter dem Titel „Die belagerte Köchin“ eine An⸗ 
leitung zu veröffentlihen über „die Kunſt in Belagerungs- 
zeiten zu leben“ und darin eine Anzahl von Speiſerecep⸗ 
ten mitzutheilen, wie ſie wohl noch in keinem Kochbuche 
geſtanden haben. Wir entnehmen dieſem intereſſanten 
Kochbuche folgende Einzel eiten: Der Eſel — L’ane — 
eignet ſich durch die Zartheit ſeines Fleiſches zu einem 
Feſigerichte für die reichſte Tafel. Das Eſelfleiſch iſt nach 
der Verfaſſerin „weit feiner als das des Rindes u. verträgt 
gleich dem des Maulthieres, das ebenfalls in permanentem 
Gebrauche zu bleiben verdient, jedwede Art von Behand⸗ 
lung“. — Von der Katze wird geſagt: . Dieſes Haus⸗ 
thier, die Zierde und der Troſt der Dachſtube und der 
glückliche Liebling des eleganten Salons, iſt eines der ge⸗ 
ſuchteſten und darum ſeltenen Belagerungsgerichte gewor⸗ 
den. Das Fleisch der Kaze iſt weiß, fein und zart, nur 
muß es, bevor es auf die Tafel kommt, achtundvierzig 
Stunden lang gebeizt werden. Man kann es wie den 
Hafen als Ragout oder Pfefferfleiſch oder als Braten zus 
bereiten.“ — Das Pferdefleiſch „fieht aus und ſchmeckt 
völlig wie Rindfleisch; gut gekocht, iſt es von dem letzteren 
nicht nur kaum zu unterscheiden, ſondern demſelben ſogar 
vorzuziehen. Nur muß es gleich dem der Kaze vorher 
gebeizt, am beſten 36 Stunden lang in Eſſig, Oel, Salz 
und Pfeffer gelegt werden.“ Nun folgt eine Speiſekarte 
voller Pferdegerichte: Pferde · pot au · feu, gekochtes Pferde- 
Pferdeſchmorbraten a. a. m. zu welchen appetitlichen 
Speiſen unſere „belagerte Köchin“ die detaillirteſten Re 
cepte enthüllt. f 
Das Hundefleiſch, wenn es zuvor achtundvierzig 


Stunden hindurch gebrüht worden iſt, ähnelt im Ausſehen 
und Geſchack dem Hammelfleiſche ungemein; ebenſo lange 
marinirt, kann es als Reh paſſiren. Von den verſchie⸗ 
denen Hundefleiſch⸗Zubereitungen, welche die „Belagerte“ 
aufzählt, erwähnen wir blos Hundecotelettes, Hundefilet 
mit Gemüſe, Hundemilz und Hundeſchnitzel. — Endlich 
wird auch die Ratte nicht vergeſſen, indeß bemerkt, daß 
man ſich derſelben nur mit großer Vorſicht als Nahrungs⸗ 
mittel bedienen dürfe, obwohl ihr Fleiſch böchſt wohl⸗ 
ſchmeckend ſei. Sie enthalte eine Menge Würmer, welche 
die Geſundheit des Menſchen in hohem Grade gefährden 
können. Ob die Verfaſſerin des Werkchens ihre Abſicht 
erreichen wird: „die Küche du. ch eine Anzahl von Ger 
richten dauernd zu bereichern, welche die Noth improvi⸗ 
ſiren ließ“, vermögen wir nicht zu entſcheiden. 

. . ————————————— ——— 


Locales. 
— Wahlergebniſſe (Fortſetzung). . 

Meyer. v. Slaski. 
Penſau 70 — 
Renczkau 58 72 
Wangerin 17 49 


Stanislawken 31 1 

(Die Redaktion bedauert, fib in Folge aus.ebliebener 
Mittheilungen auf dieſe wenigen Ziffern beſchränken zu müſſen). 

Gutem Vernehmen nach iſt die Wahl unſeres dentſchen 
Candicaten geſichert. 

— Der Copernicus-Verein bat feinen, den 17., Jahresbericht, 
welchen der Vorſitzende deſſelben, Herr Prof Dr. Prowe in der 
öffentlichen Sitzung am 19. Febr c. abitattete, durch die Preſſe 
veröffentlicht. Ueber den Inhalt deſſelben haben wir bereits 
in Nr. 46 u. Bl. das Nähere berichtet. 

— Wilterang. Die außergewöhnliche Kühle und der viele 
Regen des Maies flößen nachgerade Beſorgniſſe ein; wie wir 
von Landwirthen hörten, habe durch beide die Sommerung 
ſchon gelitten. 

— Kur. Am Freitag den 12. d. Mts. Abends 7 Uhr 
brannte, wie es heißt, eine Kiſte Wagenſchmiere in dem 
Keller des Speichers Heilige Geift: und Jungfern-Straßen⸗ 
Ecke Nr. 207. Das Feuer wurde bald gedämpft. Die Gym⸗ 
naſiaſten⸗Spritze war wieder die erſte zur Stelle. 

— Sanitäts Polizeilich. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe be⸗ 
finden ſich heute, am 13 Mai c., 62 Kranke, von ihnen leiden 
14 an innern, 6 an äußern Krankheiten, 18 an Typhus, 6 an 


SWbilis⸗ lan Krätze, 17 an Pocken. 
oclen-⸗Hellch l. 


Berlin, den 12. Mai a. 


Hude. Schluß matt. 
Run. Bontnoten SEI RUN . T9%/g 
act 8ı Tageri ii ER NETTT ER 7984 
Pot. neee 0: 07 0 70 
Werres , 82 
Poſener e ae ne 86 ½½ 
e e e 97 
Oeſterr. Banknoten 4 2. „En nv... 8175 
Aileen... RZ 55% 

Weizen: 

ER RA ee A 80 
Roggen: feſter. 
L EEE 50½ 
Id ee 50 ½⁰ 
Juni⸗Juli Wen, e „ 
Dl r N N a 52 
nübsı. loco 26 
e Re rn! 26 
Spiritus feſter. 
loco rb odd üs a al. Brad 16. 25. 
Dir nl! ee Eee 11.08: 
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Getreide: Diarlt. 
Ebern, den 13. Mai. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: dunkel. Mittags 12 Uhr 6 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe nominell. 

Weizen bunt 126—130 Pfd. 68—72 Thlr., bellbunt 126 —130 
Lid. 73—76 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 75-78 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen 120-125 Pfd. 44-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46-50 Thlr. 


ro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. & 800 17476 17 ½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 798, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 
— — 


n 12 Mai. Ba bnpreiſe, 3 
ee feſt und feine Qualitäten etwas höher. Zu 
notiren: ordinär rotbbunt, ſchön roth⸗, helle und hochbunt, 
116—120— 121/23 124/25--127/28 bis 30/1 Pfd. von 63-67 
bis 68 4 16117 8/80, „ extra ſchön glaſig und weiß 
- pr. 2000 Pfd. 5 

1 2 Ps geftern, polniſcher in Parthien 120-125 
Pfd. von 6 ö 4749/4 % Tolr. pro 2000 Pfd. 

Gerſte kleine 101—10 08 ufd. nach Qualität 42—4—44 
Tblr. große 105/6—110/14 Pfd. nach Qualität 44/45 - 46/48 
Thlr. pro 2000 Pfd. 23 N 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 38 — 40 Thlr. 
beſſere von 42/43 — 48 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer nach Qua. für beſſere bis 45-46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus obne ufuhr. 


er Ente ene 
Den 13. Mai. exatur: Wärme 4 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 5 Fuß 7 Zoll a 


Inferote 


Bekanntmachung. 
Bei Gelegenheit des Brandes auf 
dem Grundſtücke des Wagenfabrikauten 
Krüger hier ſind verſchiedene lederne 


Feuereimer und zwar: 
1. einer mit der Nr. 243 Altſtadt, 


2. zwei 136 „ 
3. einer „ „ 235 
4. zwei 5 „ 346 „ 
5. zwei „ 5420105 
6. einer „ „ 458 „ 
7. einer „ „ 431 5 
8. zwei „ „ 255 
9, einer Bd, 
10. einer „ . 
11. einer „ „ 2Neuſtadt, 
12. einer „ enz 
13. einer „ „ 0 105 726 
14. einer 121 


L * L 
auf der Brandſtätte zurückgeblieben und 
nach dem Rathhauſe geſchafft worden. 
Die betreffenden Eigenthümer dieſer Feuer⸗ 
Eimer werden aufgefordert, dieſelben binnen 
3 Tagen von hier abzuholen und fich zu 
dieſem Zwecke bei unſerem Polizei⸗In⸗ 
ſpector zu melden. 
Thorn, den 9. Mai 1871. 


Der Wagiſtrat. Pol⸗Verw. 


Bekanntmachung. 

Die für den Bau des 2. Gaſometers 
noch nöthigen Zimmerarbeiten, auf 567 
Thlr. 16 Sgr. 10 Pf. veranſchlagt, ſollen 
an den Mindeſtfordernden in Submiſſion 
vergeben werden. 

Anſchlag und Bedingungen liegen in 
unſerer Regiſtratur aus. Letztere ſind von 
Submittenten als bindend zu unter⸗ 
ſchreiben und die Submiſſionsofferten ver⸗ 
ſiegelt bis 

Dienſtag, den 16. d. Mts. 

Nachmittags 3 Uhr 
daſelbſt einzureichen. 

Thorn, den 10. Mai 1871. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Auf der Bauſtelle des 2. Gaſometers 
ſtehen 20 Mille neue Mauerſteine, welche 
durch die Kämmerei⸗Kaſſe a Mille 12 
Thlr., in beliebigen Quanten verkauft 
werden. 

Es wird Herr Gasanſtalts-Inſpector 
Müller dieſelben anweiſen. 
Thorn, den 10 Mai 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Zur Verpachtung der Zollerhebung 
an der Drewenzbrücke für den Zeitraum 
vom 1. Juli 1871 bis dahin 1873 iſt 
ein anderweiter Termin auf 
den 23. Mai er., 
x Nachmittags 3 Uhr 
im Magiſtratsbureau angeſetzt. 
Pachtluſtige werden mit dem Bemer⸗ 
ken eingeladen, daß die im Termin zu de⸗ 
pontirende Kaution 200 Thlr. beträgt und 
daß die Bedingungen bei uns während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden können 
Strasburg, den 8. Mai 1871. 


Der Wagiſtrat. 
— Ziegel — 
frei Weichſelufer hier, verkauft 
Neumann, Seglerftraße, 


Preisgekrönt aufden Weltausstellungen zu 


ächt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter, 


Badische Präm Anleihe 


gelooste Serie 
gewinnt am 1. Juni cr. 


1 uptgewinn 70,000 Fl. 
1 De 9 21,0 5 
1 5 27000, 
a 2800 
2 * 1400 „ 
1 350 „ 
oder mindeſtens 175 „ 
Verkäuflich in Antheilen 
von L % % ½½ 754 
für 63 32 16 8 1 Thlr. 


B. Löwenberg. 
Bank und Wechſel-Geſchäft 
Butterſtraße 145. 


6 eee eee 


„Für Kinder, die von katarrhaliſchen oder 
entzündlichen Affectionen der Lungen, des 
Halſes oder Kehlkopfes, von Keuchhuſten, 
Krampfhuſten ze. ergriffen find, giebt es nichts 
Beſſeres, als den L. W. Eger s'ſchen Fenchel⸗ 
honigertraet. Dies erhärtet nachſtehendes Zeug⸗ 


niß eines Ehrenmannes: 
„Der L. W. Egers'ſche Fenchelhonigextract (erfunden und 
„allein fabrieirt von L. W. Egers in Breslau,) hat ſich bei 
„meinen Kindern bei ſtarkem Keuchhuſten als vorzügliches 
„Heilmittel bewährt, was ich der Wahrheit gemäß beſcheinige 
„und empfehle denſelben allen Mitmenſchen aufs Angelegentlichſte. 
Neu⸗Karmunkau, Kreis Roſenberg O/ S., 24. Februar 1870. 
A. Seeliger, Königlicher Förſter. 


Man hüte ſich vor den vielen Nachpfuſchungen und achte bejo: ders 
darauf, daß jede Flaſche des echten L. W. Egers'ſchen Fendelboniger- 
tracts, Siegel, Facfimile, ſowie die im Glaſe eingebrannte Firma ſeines 
Erfinders und Fabrikanten L. W. Egers in Breslau tragen und gekauft 
werden muß in feiner alleinigen Niederlage bei C. W. Spiller in Thorn. 
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Soeben erschien, und ist zu beziehen durch die Buchhandlung von 
rust Lambeck in Thorn: 


Fr. Chr. Schlosser's Weltgeschichte 


für das deutſche Volk. 
Neue, revidirte und bis auf die Gegenwart fortgeführte 
Volks-Ausgabe. 
Mit Zugrundelegung der Bearbeitung von Dr. G. L. Krieg k 
herausgegeben von | 
Dr. Oscar Jäger und Prof. Dr. Th. Crelzenach. 
Erſcheint in ca. 90 Lieferungen a 5 Sgt., oder in ca. 15 Bänden a 1 hlt. 
Fr. Chr. Schloss er's Name ist jedem Gebildeteu b Volke 


Pyehrwürdig; seine „Weltgeschichte für das deutsche Volk“, ein Denkmal unge- 
meinen Wissens und unbezwinglicher Arbeitskraft, ein unerschöpflicher Bildungs- 
und Belehrungsschatz, ist längst als 

ein hochwichtiges elassisches Nationalwerk 
anerkannt und kann, namentlich in unsern Tagen, Jedermann nur auf das 
[yDringendste zur Anschaffung empfohlen werden. — 
9 Die Verbreitung von „Schlasser’s Weltgeschichte“ wird immerhin einen 
m Maasstab für die öffentliche Bildung abgeben! 
—2 Heft 1. u. Band I, sowie ein ausführlicher Prospectus werden 


von jeder guten Buchhandlung gerne zur Einsicht mitgetheilt. 
Steinkohlen 


A. Mazurkiewiez. 


ſtets vorrätig | 
bei 


Am 24. Mai e. 


2 LONDON 1862. DUBLIN 1865. OPORTO 1865 eto. ete S 
= Empfehlenswerth für jede Familie! 22 Mittags 12 Uhr 
[771 Auf Reisen und auf der Jagd Fe 1 
= 2 ein erquickendes und erwärmendes Getränk. 7 = werde ich auf dem Hofe 
:.8 Boonekamp of Maag- Bitter, 28 Hezners Hötel 
2 5 bekannt an, der aße 535 N . servat, 8 8 in Marienwerder 
1 inzi n v 
sed 90 fi De | 2.4 ff = ht 21 Southdown Vollblut: und 
2 5 H Underberg-Albrec 52 6 Southdown Halbolut Böcke 
se in f —. 8 2 
22 75 am Rathhau e iederrhein, 55 ä per Auction verkaufen. 
° - Oo - N 
22858, Majestat des deutschen br. e des Königs mis” 8. Meischaupt, 
Der 5357 und . Wil- Sr. König! Hoheit’ des Fürsten = Mot hof. 
&n * 5 en 8 77; h a: 
5 Mr Königi. Hoheit des Prin- ngen c n e, 2 Seiden Fils und Stoffbüte 
E zen Friedrich von Preussen, mehterer anderen Höfe. S in den neueſten Jagçons, empfiehlt zu den 
=, x * —.— H 
= = SZ | billigiten Preiſen die Hutfabrik von 
Derselbe ist in ganzen und halben Flaschen und in Flacons E Nürnberger, 


vis-a-vis Herrn A. Mazurkiewicz. 
Reparaturen werden prompt ausgeführt. 


Stadttheater in Thorn. 
Heute Sonntag, den 14. Mai 1871. 
Unter gefälliger Mitwirkung eines k 
nommirten hieſigen Männergnartettes 
und mehrerer geſchätzten hir ſigen 
Dillettanten 


Exlra⸗Cancert und 


Vorſtellung 
der P. Bischoff'ſchen Concertſänger- Ge 
ſellſchaft vom Theater Berg aus St. 
tersburg. 
Kaſſeneröffnung 7 Uhr. Anfang 7½ Uhr, 
Das Näbere befagen die Tageszettel. 


Schützenhaus, 


Heute Sonntag, ſowie folgende Tage große 
Geſangs-Concert der Geſellſchaft Hering 


Raufmänniſcher Verein. 
Dienſtag, d. 16. d. Mis., Abds. 8 AN 
Verſammlung 

bei Hildebrandt. 

Beſprechung über die neu einzufüh⸗ 

renden Maaße und Gewichte ꝛc. 
Der Vorſtand. 

Dem geehrten hieſigen und auswät, 
tigen Publikum die ergebenſte Anzeige, da 
ich ſeit dem 10. d. Mis. die bisher vol 
Herrn Düsedau inne gehabte 

Brodniederlage 
in der Eliſabethſtraße übernommen habe. 
Es wird mein Beſtreben fein, meine! 
geehrten Kunden ebenſo gute Backwaal 
zu liefern, wie ich ſie aus meiner in 1 
Brückenſtraße Nr. 9 belegenen Bäder 
verkaufe. 


. Senkpelk 

Friſche Liſſabonner Kar 
toffeln empfing und empfiehlt 

Carl Spiller, Butterſtraße 145. 
Line wei Jahre gebrauchte, 
aus AL Fabrik 550 Hern 
Schichau in Elbing gekaufte 


Locomobile 
(10 Pferdekraft) nebſt Dreſchkaſten, welche 
ganz reines Getreide driſcht, mit ſämm 
lichem Zubehör — Vorrichtung zum He 
und Rübſendruſch — Alles in ganz gutem 
und brauchbaren Zuſtande, ſoll, da eine 
feſiſtehende Dampfmaſchine gebaut wird, 
preiswürdig verkauft werden in 

Oſtrowitt bei Schönſee W. / Pr. 


Eonto-Bücher 
aus der rübmlichſt bekannten Fabrik vel 
J. ©. Koenig &z Ebhardt 
in H unover 


find ſtets in großer Auswahl vorräthig bei 


Julius Ehrlich, 
Brückenſtraße Nr. 37. 


Friſcher Maitrank 


billigſt bei Herrmang Schulz, Neu 

Zu der am 1. Juni ſtati findenden 
Geld Lotterie des König-Wilhelm Vereu 
(Hauptgewinn 15000 Tylr.) ganze Loe 
à 2 Thlr, halbe a 1 Thlr. bei 


. a EEE 


Anfang der Ziehung verlegt bis zum 
22. Mal e. — Loeſe bis zum 20 d. M. 
zu haben bei v. Pelchrzim._ 


bei 


Otto W. aus Berlin, 


ſofort Adreſſe angeben, alles geregelt, male 
zu befürchten, nöthigen Falls Reiſege 
geſchickt, d. Bruder P. W. 109. 


109 
ird vom 
1 DD gun 
4 II eine gut 
N möblirte 
4 


F Stube mit Cabinet. Of 
— tem beliebe man in der 4 
pebition dieſes Blattes sub X. Z. niede 
e E00 
Geſucht wird ein Handlunds-Gehülſe 
für ein Colonial⸗Waarengeſchäft in ant 
Sabat Polens. Meldungen nim 
enkgegen die Exped. d. Bl. __—- 
Im. Zim ao Bek z orm Alit. Merkt 280% 
I gr. m Ziu. z. vrm. Kl. Gerber. 20,2 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ermst Lambeck. 


